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Die Schlacht in Flandern
Berlin, 8. Juni. Das vieltägige unausgeſetzte engliſche

gorbereitungs- und Zerſtörungsfeuer hatte die vord erſten
deutſchen Stellungen zertrümmert. Die Minen
ſprengungen vor dem Angriff ſollten den letzten Widerſtand be
ſeitigen. Allein die ſchwachen deutſchen Sicherungen, die in dieſer
vorgeſchobenen Zone auszuharren hatten, bereiteten den engliſchen
Sturmkolonnen einen blutigen Empfang, um ſich dann
vor der Uebermacht der zwiſchen Ypern und dem Ploegſteert-Walde
aus den Gräben quellenden farbigen und weißen Engländer
planmäßig kämpfend zurückzuziehen, ſo daß die weiter rückwärts
zußerhalb des Zerſtörungsbereiches der engliſchen Geſchütze auf-
geſtellten Reſerven Zeit hatten, zum Gegenſtoß heranzukommen,

Die bei Armentières ſtehenden engliſchen Batterien,
die durch flankierendes Feuer den Angriff unterſtützen ſollten,
wurden durch die deutſche Artillerie weſtlich Lille nieder
gehalten, die durch Fernfeuer wirkſam in den Kampf eingriff.
Während die engliſchen Sturmkolonnen ſich mühſam über den
niederen Douve Rücken vorarbeiteten, auf dem die Trümmer
der Ortſchaften und Gehölze ein einziges, ſtaubbedecktes und
rauchverqualmtes Chaos bildeten, faßten ſie die ſchweren Gra-
naten der langen Schlachtfeuerkanonen in der Flanke und rich
teten furchtbare Verheerungen unter ihnen an. Vor ihrer Front
ließen die ſich zähe verteidigenden Beſatzungen der vorderſten
deutſchen Gräben, die nur langſam zurückgingen, den Feind
jeden Schritt vorwärts mit Blut bezahlen. Der wirkſame Gegen-
ſtoß der Garde und der Bayern, der bis zum Oſtrand von Meſ-
ſines vorſtieß, koſtete die Engländerneue ſchwere Opfer
und gab der deutſchen Verteidigung Zeit zur planmäßigen Be
ſetzung der im Heeresbericht genannten Sehnenſtellung.
Vor dieſer entbrannten am Nachmittage neue ſchwere Kämpfe,
die bis in die Nacht hinein währten. Die Stellung wurde
e n dfte die erſte Phaſe des neuen großenngriffs e Angreifer erfahrungsgemäß Geländegewinn,

ind Gefangenenbeute einbringt. Vor der neuen Baſis des tief
jeſtaffelten deutſchen Verteidigungsſyſtems werden neue Kämpfe
ntbhrennen, die indeſſen den Egländern und Franzoſen ebenſo-
venig das angeſtrebte Ziel des ſtrategiſchen
durchbruchs eintragen werden, wie die eben erſt unter
ſchwerſten Opfern zuſammengebrochenen großen Angriffe bei
Urras, an der Aisne und in der Champagne.

Berlin, 8. Juni. Wie nachträglich ergänzend gemeldet
wird, ſind die Verluſte der Engländer in dem Kampfe
um den Wytſchaete- Bogen ganz außerordentlich hoch
und kommen den Verluſten der Franzoſen am 16. und 17. April
gleich. Ohne Zweifel ſind fie höher als unſere Verluſte einſchließ
lich der Gefangenen-Einbuße. Der engliſche Anſturm iſt bereits
zum Stehen gekommen. Unſere Front ſteht abſolut
feſt. Starke Reſerven ſtehen dahinter. Der Kampf bei
Wytſchaete kann als die erſte für uns günſtig
ib gelaufene Epiſode der großen ſchwerſten
a loffenftre der Entente angeſehenverden.

Engliſche Kriegsziele
Rotterdam, 8. Juni. Nach dem „Nieuwen Rotterdam-

ſchen Courant“ ſagte Lord Robert Cecil im Unterhaus,
die Verbündeten hätten in ihrer Note an Wilſon geſagt, daß
die tſchechiſche, ſlowakiſche und andere unter worfene
Raſſen in Oeſterreich befreit werden müßten,
aber ſie hätten nicht eine beſtimmte Methode angegeben, wie
dies geſchehen ſollte. Lord Cecil ſagte ferner, er habe keine
Kenntnis davon, daß vom deutſchen Reichskanzler erklärt
worden ſei, daß Deutſchland keine Gebiets-
vergrößerung und keine Machtvergrößerung auf
politiſchem oder wirtſchaftlichem Gebiet verlange.P

d Rotterdam, 8. Juni. Nach dem „Nieuwen Rotterdam
ſchen Courant“ ſchreibt „Pallmall Gazette“, daß

n Lloyd George demnächſt im Unterhauſe eine Erklärung
über einige Punkte der engliſchen Kriegsziele ab-

d geben werde. Ein Punkt, der viel Anloß zu Mißverſtänd-
n niſſen gegeben habe, ſei der wichtige Teil der amerikani-

ſchen Note, der von der Zukunft Oeſterreich-Un-
8 garns handelt. Lloyd George wird es vorausſichtlich auch
n für wünſchenswert erachten, eine Erklärung über die augen-

blickliche Lage in Rußland abzugeben

n Bern, 8. Juni. Philipp Snowden begründete aufder ſozialiſtiſchen Zuſammenkunft in Leeds
am 3. Juni eine Entſchließung, welche die engliſche
Regierung auffordert, ſich für die ruſſiſche
Friedensformel „Keine Annexionen, keine Entſchädigungen“
öffentlich zu erklären. Redner führte aus: Die
fragliche Formel werde bereits von Lord Cecil und Asquith
angenommen, aber willkürlich ausgelegt. Die Ruſſen ver-
langten, daß die im Laufe des Krieges beſetzten Gebiete beim
Friedensſchluß nicht kraft des Eroberungsrechtes allein
dem Eroberer verbleiben ſollten. Cecil und Asquith wollten
400 000 Quadratmeilen deutſchen Kolonialbeſitzes dem
britiſchen Reiche einverleiben. Sie nannten dies nicht
Jmperialismus, ſondern die Erfüllung der göttlichen
Miſſion an das britiſche Volk, die Bedrückten allerwärts zu
befreien. Angeſichts ſolcher Auffaſſungen müſſe England
darauf beſtehen, daß ſeine Staatsmänner die Formel keine

Sonnabend, 9. Juni 1917
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Abendbericht des Großen Hauptquartiers
Berlin, 8. Juni, abends. (Amtlich.) Mit den geſtern

zum Angriff eingeſetzten Kräften haben heute die Eng-
länder den Kampf in Flandern nicht fortzuſetzen
vermocht. Ein örtlicher Vorſtoß öſtlich von Meſſines
wurde zurückgeſchlagen.

Von den anderen Frouten iſt bisher nichts Weſentliches
gemeldet.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 8. Juni. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Jm Meſtocanesci- Abſchnitt zeitweilig leb-
hafter Geſchützkampf. Sonſt nichts neues.

Jkalieniſcher Kriegsſchauplahß
Am Jſon zo geſtern keine beſondere Kampfhandlung.

Ein feindlicher Flieger, deſſen Flugzeug unſere
Abzeichen trug, warf hinter unſerer Front Bomben ab.
Auf der Hochfläche der Sieben Gemeinden hält die Reg-
ſamkeit der italieniſchen Batterien an. Auch die feindliche
Fliegertätigkeit iſt ſehr lebhaft.

Südöſtlicher Kriegsſchauplah
Unverändert. m Der Chef des Generalſtabes.

Annexionen“ genau definierten, ehe ſie ſie anzunehmen vor-
gäben. Die Annahme derſelben ſei ein Hohn und eine
Farce, ſolange ſie bei ihren in der Antwort der Alliierten
auf Wilſons Friedensnote niedergelegten Bedingungen be-
harrten. Die elſaß-lothringiſche, polniſche, öſterreichiſche
und Balkanfrage, ebenſo wie die iriſche, ägyptiſche und
indiſche Frage ließen ſich dadurch löſen, daß jeder Nation
das Recht freier Selbſtbeſtimmung eingeräumt werde. Nur
ein Volksfriede könne ein dauernder Friede
ſein. Fairchild, der Macdonald nach Petersburg begleitet,
unterſtützte die fragliche Entſchließung und erklärte, Deutſch
land habe gleichen Anſpruch auf einen Platz an der Sonne
wie jede andere Nation. Die Welt brauche einen Frieden,
der keinen Teil erniedrige. Ein franzöſiſcher
Friede, wie ihn Ribot ankündigte, ſei für
die Arbeiterſchaft ebenſo unannehmbarwie ein deutſcher Friede.
„Elektriſch geladene Atmoiphäre“ in der eng-

liſchen Regierung
Bern, V. Juni. Jn Verbindung mit den Gerüchten, daß

im britiſchen Kabinett weitgehende Perſonalver-
änderungen bevorſtehen, führt die „Morning Poſt“ aus: Nie
hat ein Kabinett Anſehen und Gewalt ſo nötig gehabt, wie das
jetzige. Es herrſcht eine unſichere, geladene Atmoſphäre. Einige
Organiſationen im Lande arbeiten, vermutlich von deutſchen
Agenten angefäftet, auf eine Revolution hin. Die Regierung
muß ſich daher ganz beſonders hüten, Fehler und Mißgriffe
früherer Kriegömonate zu wiederholen. Die Zeitung bekämpft
deshalb auf das heftigſte den Wiedereintritt Churchill s in das
Kabinett und verlangt den Rücktritt des unfähigen Munitions-
miniſter Addiſon. Sie verurteilt die Berufung des Politikers
Montaru an die Spitze des Ausſchuſſes zur Unterſuchung der
Gründe der Unzufriedenheit der Arbeiterſchaft.

Verſenkt
(Meldung der „Agence Hapas“.) Ein

„Oriama“ imUnterſeeboot hat den argentiniſchen Segler
Mittelmeer verſenkt.

Kopenhagen, 8. Juni. Das Miniſterium des Aeußern
teilt mit, der däniſche Dampfer „Orion“, auf der Reiſe von
Dänemark nach Amerika, iſt in der Nordſee verſenkt worden. Die
Beſatzung wurde gerettet.

Rotterdam, 7. Juni. „Maasbode“ erfährt Einzelheiten
über die vor einiger Zeit erfolgte Torpedierung der
nieder ländiſchen Dampfer „Elpe“ und „Ber-
niſſe“. Die beiden Schiffe hatten am Senegal Erdnüſſe
geladen und die Erlaubnis erhalten, durch die freie Fahrt-
rinne im Norden von England direkt nach Rotterdam zu
fahren. Sie wurden aber trotzdem von einem britiſchen
Kreuzer angehalten, der jedem der beiden Dampfer
einen engliſchen Offizier und drei Matroſen an Bord gab
und ſie durch das Sperrgebiet zur Unterſuchung nach Kirk-
wall ſchickte. Auf der Fahrt dorthin wurden die beiden
Schiffe dicht an der engliſchen Küſte torpediert.
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Das erbitterte Ringen in Flandern
Die Verdrängung Englands

aus Südamerika
Von Dr. Willy Wygodzinski-Bonn,

Profeſſor a. d. Landw. Akademie Poppelsdorf.
Durch die Monroedoktrin hatten die Vereinigten

Staaten vor nunmehr ſaſt einem Jahrhundert den Grund-
ſatz der „Nichtintervention“, des Nichteingreifens europäi-
ſcher Mächte auf den beiden amerikaniſchen Kontinenten auf-
geſtellt. Seit Blaine im Jahre 1881 als Staatsſekretär für
die panamerikaniſche Politik eingetreten war, erweiterte ſich
dieſer Grundſatz des Ausſchluſſes europäiſchen politiſchen
Einfluſſes zu dem weiteren der Rückdrängung auch des
wirtſchaftlichen. Daß aber dieſer panamerikaniſchen Politik
in der Zeit bis zum gegenwärtigen Kriege große Erfolge
beſchieden geweſen ſeien, kann man nicht gerade ſagen. Zwar
haben die Staaten namentlich Südamerikas den großen
Bruder im Norden gelegentlich als Vorſpann gern benutzt,
im übrigen aber waren ſie weit davon entfernt, ſich ſeiner
Vormundſchaft unterwerfen. Seit dem Erſtarken der
ABC- Staaten (Argentinien, Braſilien, Chile) war ihre
Politik im Gegenteil immer ſelbſtändiger geworden. Und
es war in erſter Linie England, das den Machtanſprüchen
der Union überall im Wege war.

Der Krieg hat nun hierin eine große Wandlung ge-
bracht. Die wirtſchaftliche Macht der Union iſt derartig an
gewachſen, daß die ſüd amerikaniſchen Staaten ſich ihr nicht
mehr entziehen können, wie ja auch. die politiſchen Ereig

niſſe der letzten Wochen wieder aufs deutlichſte gezeigt haben.
Das bedeutet aber für England notwendig den Verluſt
ſeiner ganzen bisherigen Poſition. Wirtſchaftlich hatten
bisher die jungen Agrarſtaaten Südamerikas gern alles
genommen, was ihnen geboten wurde. Sehen wir aber von
dem deutſchen Einfluß ab auch der franzöſiſche ſpielte
eine gewiſſe Rolle ſo war es doch im weſentlichen ein
Zweikampf zwiſchen den Vereinigten Staaten und England
um die Nutzung dieſer reichen Länder, ein Zweikampf,
der mit allen Mitteln wirtſchaftlicher Organiſationskunſſ
und kluger Finanzpolitik angefochten wurde. Erinnert ſei
nur an die Bemühungen um Argentinien, wo es in ein-
zelnen Fällen wie bezüglich der Beherrſchung der Gefrier-
fleiſchinduſtrie zu ſcharfen Auseinanderſetzungen zwiſchen
beiden Ländern gekommen war. Bis zum Kriege war Eng
land entſchieden der überlegene Teil, dank vor allem ſeiner
Stellung als Weltbankier. England verſorgte die amerikani-
ſchen Staaten freigebig mit Kapital, ſei es in Form der
Staatsanleihen, ſei es durch geldliche Unterſtützung der
Jnduſtrie. Mit Vorliebe legte es ſein Kapital in Ejſen-
bahnen an, durch deren Beherrſchung es zum Herrn des
Wirtſchaftslebens dieſer Länder in großem Umfange wurde.

Das hat nun aufgehört. Die ungeheuren Anforde-
rungen, welche die Finanzierung des Krieges für ſich ſelbſt
und ſeine Bundesgenoſſen an England ſtellte, hat nach und
nach die ehemalige Kapitalausfuhr völlig verſiegen machen,
und endlich mußte der Geldſtrom in entgegengeſetzter Rich-
tung geleitet werden. Zuerſt ſtellte die engliſche Regierung
die Gewährung von Auslandsanleihen unter Staatsaufſicht,
verſagte die Genehmigung, ging endlich ihrerſeits zu An-
leihen hauptſächlich in den durch den Krieg ungeheuerlich
bereicherten Vereinigten Staaten über. Als dort der un-
gedeckte Kredit ein Ende nahm, mußte das ſtolze England
zu einem Verkauf ſeiner Auslandsanlagen ſchreiten, bezw.
mit ſolchen den amerikaniſchen Kredit decken, was nichts
anderes iſt als ein Vorſpiel des endgültigen Verkaufs.
Damit gab es ſeine wirtſchaftlichen Jntereſſen insbeſondere
in Amerika preis; die Vereinigten Staaten waren mit
Hilfe ihrer Kriegsgewinne in der Lage alle dieſe Beträge
aufzunehmen. Man hat berechnet, daß die Vereinigten
Staaten in den beiden erſten Kriegsjahren allein für zwei
Milliarden Dollars Werte zurückgekauft haben, zumeiſt
allerdings wohl ſolche ihres eigenen Landes aber auch der
anderen amerikaniſchen Staaten. Die Verpfändſingen ſind
dabei nicht mitgerechnet. Während ſie vorher im großen
Umfange Schuldner waren, haben ſie nunmehr nicht nur
den Zehnbundmöchten rieſige Vorſchüſſe gegeben, ſondern
find auch in das ſüdamerikaniſche Finanzgeſchäft gekommen,
Die Angaben darüber lauten verſchieden; doch iſt ganz
zweifellos, daß Argentinien und Braſilien große, Chile und
die mittelamerikaniſchen Staaten kleinere Beträge von New
Dork ſtatt wie früher von London erhalten haben.

Endlich können wir das unerwartete Schauſpiel mit an-
ſehen. wie England feſte Stellungen im amerikaniſchen
Wirtſchaft?leben und zwar ſolche allererſten Ranges, die
ſcharf umſtritten waren, zugunſten der Vereinigten Staaten
aunfgibt. Jm Dezember vorigen Jahre wurde gemeldet, daß
die engliſche Pearſongruppe ihre geſamten Erdölintereſſen
der amerikaniſchen Gulf Oil Cie (der Konkurrentin des

Dieſe mexikaniſchenStandard Oil Truſt) abgetreten habe.
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Hetroleumintereſſen der Pearſongruppe, hinter der die eng
liſche Regierung ſtand, waren der Gegenſtand der ſtärkſten
Beſorgniſſe der Vereinigten Staaten, die Mexiko vor allem
wegen ſeiner Petroleumfelder unter ihre Kontrolle zu
bringen verſuchten. Das Petroleum iſt die künftige Trieb-
kraft der Seeſchiffe; deshalb das gleiche Jntereſſe Englands
wie der Vereinigten Staaten, denen eine ſolche Verſorgungs-
baſis der engliſchen Kriegsſchiffe in der nächſten Nähe des
Panamakanals höchſt unheimlich ſein muß. Schon 1914
wich England zurück; jetzt hat es ſeine dortigen Jntereſſen
völlig aufgegeben. Nachrichten aus den letzten Monaten
ergeben, daß die Engländer ihre Anteile an der chileniſchen
Salpeterinduſtrie jetzt großenteils an nordamerikaniſche
Intereſſenten abgegeben haben, trotz der unvergleichlichen
Wichtigkeit, die dieſe Stickſtoffquelle für England hat.

Man kann dieſe Vorgänge verſchieden deuten. Der
nächſtliegende Gedanke iſt der, daß England Geld, Geld,
Geld brauchte, um die Kriegskoſten zu decken und deshalb
einen Generalausverkauf veranſtaltete. Das iſt ſicher
richtig; vielleicht iſt es aber noch mehr. Die Vorgänge ge
rade der letzten Zeit legen den Gedanken nahe, daß England
aus politiſchen Gründen den Vereinigten Staaten das Feld
in Amerika ſo weit wie möglich überlaſſen wollte, um die
Gegenleiſtung in anderer Form zu erhalten. Die während
des Krieges von dem äußerſt tatkräftigen Frank Vanderlip
ins Leben gerufene „American Jnternational Corporation“,
die der Ausbreitung der nordamerikaniſchen Wirtſchaft
dienen ſoll, hat ihre Tätigkeit denn zunächſt auch hauptſäch
lich auf Südamerika, daneben allerdings auch auf Rußland
erſtreckt. So haben die Ereigniſſe weniger Jahre die alte
Rivalität zwiſchen England und den Vereinigten Staaten in
Amerika anſcheinend endgültig zugunſten der letzteren ent
ſchieden und es läßt ſich mit Sicherheit vorausſehen, daß der
Krieg das Ende der wirtſchaftlichen Vorherrſchaft Englands
in Amerika bedeuten wird.

England und das „U“Boot
Als im Jahre 1804 die engliſche Regierung ſich anſchickte, die

„UV“-Bootspläne des Amerjkaners Robert Fulton einer eingehen
den Prüfung zu unterziehen, erhob der Erſte Seelord der Ad
mivalität, der Earl of St. Vincent, heftige Anklagen gegen den
Miniſter Pitt, weil er die Entwicklung einer Waffe begünſtige,
die der Starke nicht brauche, deren erfolgreiche Weiterbildung
aber dazu dienen könne, ihn ſeiner Seeherrſchaft zu berarben.
Was der alte Seebär St. Vincent vorausgeſehen hatte, iſt fetzt
nach etwas über einem Jahrhundert zur Tatſache geworden. Taz
„U“-Boot iſt, nicht zum wenigſten durch die deutſche Technik. in
einer Weiſe weiterentwickelt worden, daß die engliſche See
herrſchaft als ein überwundener Standpunkt angeſehen werden
muß. Das hat man auch in England erkbannt, obgleich man fich
vorläufig noch auf das lebhafteſte ſträubt, die Niederlage zuzu-
zeben. Sehr bezeichnend iſt, was kürzlich die der Regierung
naheſtehende Weſtminſter Gazette über dieſen Gegenſtand
ſchrieb. „Wenn dieſer Krieg“, ſo heißt es dort, „mit einem
Triumph des „U“-Booites endigt, ſo würde kein Volk, das Handel
mit überſeeiſchen Ländern treibt oder deſſen Beſtand und Wohl
ahrt von überſeeiſchen Zufuhren abhängt, vor einem Ueberfall9 UV-Boote, gegen die kein Mittel beſteht, ſicher
ſein. Die kleinſten Völker werden das „U“-Boot ebenſo zweck
entſprechend verwenden können wie die Großmächte. Alle Staaten
würden zur Jſolierung verdammt ſein, ſtatt ſich durch freien Ver
kehr mit den Nachbarländern zu entwickeln. Es iſt die Pflicht
der Verbündeten, dieſes größte Unglück für die Ziviliſation um
jeden Preis zu verhindern.“

Dieſe Aeußerung iſt bemerkenswert ſowohl wegen der zuge
ſtandenen Rat und Hilfloſigkeit gegenüber der neuen Waffe,
wie wegen ihrer echt engliſchen Heuchelei und Selbſtſucht. Das

“-Boot hat die engliſche Seeherrſchaft in Trümmer geſchlagen,
folglich iſt es ein Unglück für die Ziviliſation. Wahrhaft entſetzt
iſt das engliſche Blatt über die Ausſicht, daß auch die kleinſten
Völker ſich der neuen Waffe bedienen könnten, um den Seever
kehr eines etwaigen Gegners zu unterbinden. Das darf unter
keinen Umſtänden ſein, aus dem einfachen Grunde, weil gegen
das „UV“-Boot kein Kraut gewachſen iſt. Es iſt eine gang un
moraliſche Waffe, die am beſten gänzlich verboten werden müßte
Zwar iſt auch eine Flotte von Uberwaſſerſchiffen imſtande, den
Seeverkehr nicht nur des Geqners, ſondern auch ſämtlicher Neu
traler zu ſtören, und der Weltkrieg hat ja gezeigt, in welchem
Umfange und mit welcher Rückſichtsloſigkeit England dieſe Mög
lichkeit auszunutzen verſtand, aber dagegen gibt es doch ein

ittel. Wenn etwa Norwegen oder Dänemark oder Griechen
d ſich durch die engliſchen Maßnahmen zur See beſchwert

fühlte, ſo brauchte es nur eine Flotte zu bauen, die ſtärker war
als die engliſche, und ſeine Schiffahrt wäre ſofort ganz unbe
helligt geblieben. Aber “Boote dürfen die kleinen Mächte
nicht verwenden! Das würde gegen die von Gott gewollte Ord
nung der Dinge und gegen die Ziviliſation, nämlich gegen die
engliſche Alleinherrſchaft auf den Meeren, verſtoßen.

Nun, die Warnung des Earl of St. Vincent hat die Ent
wicklung der unterſeeiſchen Schiffahrt nicht aufzuhalten vermocht.
Das “-Boot iſt da und wird bleiben! Gerade die kleinen
Mächte haben, wie ein ſpaniſcher Staatsmann vor kurzem aus
führte, alles Jntereſſe daran, daß das „V“-Boot nicht von der
Liſte der völkerrechtlich zuläſſigen Waffen geſtrichen wird, damit
die Alleinherrſchaft eines einzigen Staates zur See einmal und
für immer gebrochen wird. Hat doch gerade der gegenwärtige
Krieg bewieſen, wie ungeheuerlich die Machtkonzentraion in der
Hand eines Staates iſt, der alle Schlüſſel zu den Weltmeeren
in ſeiner unerbittlichen Fauſt hält.

Algerieas und der engliſche Richtfehler
Madrid, 7. Juni. (Havasmeldung.) Der Militär

gouverneur von Algeciras beſuchte an Bord des
Kanonenbootes „Recalde“ die engliſchen Behörden in
Gibraltar. Die Forts von Gibraltar begrüßten den
Gouverneur mit einer Salve von Kanonenſchüſſen zur Ge-
nugtuung für den unangenehmen Jrrtum im Zielen, durch
den mehrere Granaten auf Algeciras gefeuert wurden.

Der Beſuch der engliſchen Sozialiſten in Petersburg
Amſterdam, 8. Juni. „Daily Chronicle“ meldet, daß

weder das Foreign Office noch das Kabinett bisher darüber
entſchieden haben, ob den Vertretern der Minderheits-
ſozialiſten für den Beſuch in Petersburg Päſſe gegeben
werden ſollen. Jn voriger Woche galt es als ſicher, daß die
Päſſe bewilligt werden, jetzt iſt es aber wieder zweifel
baft geworden.

Feindliche Lügen
Sofig, T. Juni. (Meldung der Bulgariſchen Telegraphen

Agentur.) Die „Gazette de Lauſanne“ veröffentlichte
jüngſt eine Depeſche ihres Salonikier Berichterſtatters Profeſſors
Reiß, eines plänmäßigen Verleumders Bulga-riens, daß das 21. bulgariſche Jeifanterie Regiment gemerttert
habe. Die Soldaten hätten ihre Offiziere getötet. Die Meuterei
ſei von deutſchen Truppen unterdrückt worden, und als Folge
davon ſeien 800 Mann zu zwanzig Jahren Zuchthaus verurteiltworden. Dieſe Geſchichte iſt reine Grfindung. Das
21. Regiment hält ſeine Stellungen in heldenmütiger Verteidi-
gung der nationalen Errungenſchaften feſt und iſt jederzeit be

Die Ppbelherrſchaft die Regierungsform
Rußlands

Der Petersburger Vertreter der „Morning Poſt“ be
ginnt ſeinen ſehr trübſeligen Bericht vom 31. Mai über die
Lage in Rußland mit dem bezeichnenden Satz: Es iſt nutz
los, die Tatſache länger verheimlichen zu wollen, daß das
ruſſiſche Volk geradezu von einer Aufwallung von Wahn-
ſinn heimgeſzicht wird. Er nennt die draſtiſchen Straf-
beſtimmungen der einſtweiligen Regierung gegen die Trunk-
ſucht einen Beweis für das Maß von Hyſterie bei den Be
hörden, die fürchteten, die neu errungene Freiheit könne im
Volk wieder untergehen. Aber andere Erſcheinungen, be
ſonders die unglaublichen Lohnforderungen der Arbeiter,
ſeien noch bedenklicher als die Trunkſucht. Ausſtände, bei
denen außerordentliche Lohnerhöhungen und zwar unter
Nachforderung für die Zeit ſeit Kriegsausbruch beanſprucht
würden, ſeien an der Tagesordnung. Ganz ungelernte
Arbeiter erhielten jetzt 500, halbgelernte über 1000 Pfund
Jahreslohn (7), gute Handwerker in Kriegsbedarffabriken
noch weit mehr. Der Achtſtundentag genüge jetzt ſchon den
Anſprüchen nicht mehr; vielfach werde der Sechsſtunden
tag gefordert. Der Vertreter meint, ſelbſt eine Regierung
ron Erzengeln würde kaum imſtande ſein, Rußland durch
die jetzt angewandte Methode der Ermahnung und Ueber-
redung zu regieren. Die Pöbelherrſchaft, jetzt die tatſäch-
liche Regierungsform Rußlands, müßte ſelbſt dieſes reiche
Land zugrunde richten.

Kerenski an der Front
Petersburg, 7. Juni. (Meldung der Petersburger Tel.

Agentur.) Bei Beſichtigung der Nordfront ging Kriegs-
miniſter Kerenski durch vorgeſchobene Gräben, die 200
Schritt vom Feinde entfernt liegen. Am ſelben Tage nahm
Kerenski eine Parade über die Beſatzungen der Oſtſeeflotte
ab und war Gegenſtand großer Huldigungen.

Rußlands Teilnahme an der Stockholmer
Konferenz

London, 8. Juni. (Reutermeldung.) „Daily Telegraph“
berichtet, daß der ausführende Ausſchuß der Ar-
beiterpartei geſtern Abend nochmals den Beſchluß,
drei Delegierte nach Petersburg zu entſenden, gut geheißen
hat. Die drei Delegierten werden in Stockholm mit
Branting verhandeln, aber weder der internationalen
Konferenz beiwohnen, noch mit den Sozialiſten aus feind
lichen Ländern zuſammentreten.

Amſterdam, 7. Juni. Dem „Algemeen Handelsblad“
zufolge meldet Harold Williams dem „Daily Chronicle“ aus
Petersburg, die Auffaſſung des Vertreteraus-
ſchuſſes der Arbeiter und Soldaten ſei die, daß an
ſtelle der Kombinationen von nationalen Einheiten, die jetzt den
Krieg führen, die internationale Klaſſe als Einheit treten müſſe,
die dann auf den Frieden hinarbeiten muß. Die ruſſiſchen Sozial
demokraten wollen Europa in zwei neue Lager teilen: die Bour
geoiſie und das Proletariat. Sie wollen auf dieſe Weiſe
die nationalen Scheidungslinien aufheben und dem Krieg den
Boden unter den Füßen wegziehen. Die engliſchen, franzöſiſchen
und belgiſchen Sozialiſten werden von ihren ruſſiſchen Kollegen
aufgefordert werden, ihre Kräfte nicht länger der aktiven Teil-
nahme an dem Krieg zu widmen, ſondern dafür zu ſorgen, daß ſich
das Klaſſenprinzip durchſetzt, und dadurch der Frieden geſichert
wird. Von dem Einfluß, den die internationalen Grundſätze auf
die Geiſtesverfaſſung des Vertreterausſchuſſes der Arbeiter und
Soldaten haben, gibt der Beſchluß des Ausſchuſſes ein klares Bild
in ſeinen Friedensaufrufen, den Unterſchied zwiſchen Verbündeten
und Feinden einfach zu ignorieren. Die Haltung des Vertreter
ausſchuſſes ſei zwar ſtreng logiſch, aber für den praktiſchen Erfolg
des Stockholmer Kongreſſes wäre es beſſer geweſen, wenn erſt Be
ſprechungen mit den Sozigliſten der alliierten Länder ſtattgefun-
den hätten. Harold Williams glaubt, daß die ruſſiſchen
Sozialiſten dadurch, daß ſie zu weit gehen wollen, die Au s
ſichten auf einen demokratiſchen Frieden, wie ihn
die Entente ſich vorſtellt, gefährden.

Die dentſchen Sozialiſten in Stockholm
Stockholm, 8. Juni. Laut „Socialdemokraten“ wurden

heute die Vertreter der deutſchen Minder-
heitspartei in Stockholm erwartet. Am Donnerstag
kam der Vorſitzende der ukrainiſchen ſozialdemokratiſchen
Partei in Oeſterreich Temnyzkyj hier an. Die ſozial-
demokratiſche Partei Dänemarks hat in einem von mehr
als hundert Verſammlungen angenommenen Beſchluß ihren
vollen Anſchluß an die Beſtrebungen des holländiſch-ſkandi-
naviſchen Komitees in Stockholm erklärt, das beabſichtigt,
die Internationale wieder aufzubauen und dadurch die
Grundlage für den Friedensſchluß zu ſchaffen.

Jtalieniſche Teilnahme an der Stockholmer
Konferenz

Bern, 7. Juni. „Avanti“ zufolge beſchloß geſtern in
Mailand die Parteileitung und die parlamentariſche Gruppe
der offiziellen Sozialiſten einſtimmig, an der
Stockholmer Konferenz teilzunehmen. um dort in Ueberein-
ſtimmung mit den ruſſiſchen Genoſſen die Zimmerwaldi-
ſchen Grundſätze zu vertreten.

Der italieniſche Miniſterrat
Bern, 8. Juni. Zu der geſtern gemeldeten Verſchiebung des

Miniſterrats in Rom ſchreibt „Corriere della Sera“, daß
man zur Stunde noch keine Nachricht über den Tag des Miniſter
rats habe. Auf jeden Fall würde er vor dem 14. Juni, d. h. vor
der Kammereröffnung, zuſammentreten.

Italien zur Unabhängigkeitserklärung Albaniens
Bern, 7. Juni. Jn einer redaktionellen Beſprechung, betitelt

„Notwendige Erklärungen“, bringt „Se colo“ die Ver
r r des geſtrigen Miniſterrates mit der Unabhängig-
eitserklärung Albaniens in Zuſammenhang und

ſchreibt: Vor jeder Erörterung ſollten zwei Vorfragen gelöſt
werden, ob der Einführungsakt der albaniſchen Unabhängigkeits-
erklärung, der unter der ausſchließlichen Verantwortung unſeres
Miniſters des Aeußern veröffentlicht wurde, aus einem gemein
ſamen Entſchluß des nationalen Miniſteriums hervorgegangen iſt
und ob er die vorausgehende Zuſtimmung der alliierten Regie
rungen gefunden hat. Nach Ausführungen über die Unzuläng-
lichkeit eines diplomatiſchen Vorgehens, das gegen die elementar-
ſten Bündnispflichten verſtoßen würde, ſchreibt „Secolo“: Die
Nation, die die Folgen eines ſolchen Fehlers zu tragen hätte,
müßte die Solidarität mit einem verantwortlichen Miniſterium
ablehnen, deſſen .armſeliger Macchiavellismus, auch wenn er aus
einer unſchädlichen Abſicht hervorginge, eine gefährliche Unvor-
ichtigkeit wäre. Wir erwarten die notwendigen Erklärungen.

alls eine vorausgehende Erörterung und ein miniſterieller BeWein nicht ſtattgefunden hätten, wäre die ſchwerwiegende Be

eutung eines ſolchen Schrittes noch verſchlimmert. Wir müſſen
wiſſen, ob der Krieg uns die Demokratie oder die Geheimdiktatur
der Diplomatie bringt. Alsdann werden wir über Albanien undreit, unter dem Befehl ſeiner tapferen Offigiere neue Verſuche

des Fandes, auf den vaterländiſchen Boden einzufallen, zurück
zuweiſen.

Epirus in Srörterung treten.

Radsvslawow in Berlin
Berlin, 8. Juni. Die Norddeutſche Ameine Zeitung“ ſchreibt: Geſtern abend t ge.

Miniſterpräſident des befreundeten und verbündeten
gariens Herr Radoslawow zu kurzem Aufenthalt
eingetroffen. Wie wir hören, wird
Radoslawow dieſen Aufenthalt zu eingehender Ausſpra
mit den deutſchen Staatsmännern über laufende Fragen be
nützen, die ſich aus den beiden Ländern durch den Krie,
geſtellten Aufgaben ergeben. Wir heißen den im gemeit
ſamen Kampf treu bewährten Staatsmann auf deutſchen
Boden herzlich willkommen.

König Karl und die Bildung des ungaris Kabinett gariſchen
Ofenpeſt, 8. Juni. Meldung des Ungariſchen Tel.

Korr. -Büros.) Seine Majeſtät iſt heute morgen hier ein
getroffen und wird Politiker verſchiedener Parteien emp.
fangen. Die Entſcheidung über die Kabinettsbildung wird
allgemein für morgen erwartet. Die Blätter wiſſen zu
melden, daß wahrſcheinlich Dr. Wekerle die Bildung des
Miniſteriums übernehmen werde, welches zumeiſt aus
parteiloſen Männern gebildet werden wird.

Verhandlungen mit dem Polenklub
Wien, 8. Juni. Den Blättern zufolge fand in der Woh

nung des Miniſterpräſidenten geſtern nachmittag eine Be
ſprechung zwiſchen dem Miniſterpräſidenten Clam-Mar
tinitz und dem Vorſtande des Polenklubs in
Wien ſtatt. Wie in polniſchen Kreiſen verlautet, wurden in
der 2eſtündigen Beſprechung die Beweggründe für die
grundſätzlichen Beſchlüſſe des Polenklubs vom 16. Mai und
28. Mai erörtert. Die Beſprechung dürfte demnächſt ihre
Fortſetzung finden.

Der franzöſiſche Senat zur Verpflegungs und
Bootfrage

Bern, 8. Juni. Der franzöſiſche Senat erörterte die
Verpflegungsfrage. Bardier verlangte Aufklärungen
über die Kohlen verteilung und Beſchlagnahme,
Violette erwiderte, er ſchaffe einen neuen Organismus, in
dem der Staat der alleinige Kohlenverkäufer ſein werde.
Die Beſchlagnahmungen der Kohle ſeien notwendig, um
die vorhandenen Vorräte feſtzuſtellen. Die Hauptſache
ſei, Schiffe zu bauen, um die Einfuhr erhöhen
zu können. Die Regierung werde ſich darum bemühen.
Der Senat nahm dann mit 245 Stimmen eine Tagesord.
nung an, in der die Zuverſicht ausgeſprochen wird, daß die
Regierung die Verpflegungsfrage im Einvernehmen mit
den verſchiedenen zuſtändigen Miniſterien durch Erhöhung
der nationalen Erzeugung und Verbeſſerung des Verkehrs
zu Land und zur See und durch Entwicklung der Unter
nehmungsluſt unter Staatsaufſicht ſicherſtellen müſſe.

Paris, 7. Juni. (Havasmeldung.) Die Kammer ſetzte
die Beſprechung des UBootkrieges ſort: Der Marine-
miniſter Admiral Lacaze huldigte den Heldenmut der
franzöſiſchen Flotte und beantwortete dann die Jnter-
pellationen über die Verluſte des „Danton“
und der „Medierda“. Der Miniſter ſagte: Seit
Kriegsbeginn ſeien mehr als 11800 Reiſen zwiſchen Algier
und Frankreich von Kreuzern ausgeführt worden und nur
die „Medjerda“ ſei verſenkt worden. Der Befehlshaber ſei
für die Wahl des Weges verantwortlich. Der Fall werde
weiter unterſucht werden.

Ein franzöſiſcher Proteſt gegen franzöſiſche
Hetzerei

Segen die jüngſte Hetzarbeit des „Temps“, einer aller
dings ungewöhnlich platten „raſſengeſchichtlichen“ Schmäh-
artikel über die Deutſchen, wendet ſich das „Journal dr
Peuple“ vom 23. Mai mit folgendem „Proteſt“:

„Der „Temps“ hat uns an mancherlei gewöhnt, aber manch,
mal überſchreitet er alle Grengen. Nicht ohne Verblüffung konnte
man vor einigen Tagen ſeinen Aufſatz leſen „Nie ſie ſind!“,
worin bewieſen werden ſollte, daß die Deutſchen eine niedrigere
Gattung, ein Mittelding zwiſchen Affe und Menſch, ſeien. Ein Arzt
hat ſich mit dieſer ſchönen Entdeckung befaßt, urd der „Temps“ iſt
ganz entzückt davon. „Hhypertoxizität, Polycheſte, Mimetismus
Fetiſchismus, Ritualismus“ welch ſchöne und treffende Worte!
Der Artikel wäre eine ergötz'iche Lektüre wenn nicht die Teut-
ſchen nahe bei Nohon ſtänden. Von der Form der Ohren bis zum
Hervortreten des Bauches, das bekanntlich auf einen Mangel an
Ritterlichkeit hinweiſt, nicht zu vergeſſen die Hypertoxigzität
der deutſchen Exkremente! würde er jedem ein luſtiges Viertel-
ſtündchen verſchaffen. Aber es iſt Krieg und nicht Zeit zum
Lachen. Der „Temps“ gilt im Auslande für eines unſerer an
ſtändigſten und ernſthafteſten Blätter. Warum will er ung
lächerlich und verhaßt machen, nicht nur in Deutſchland und
Oeſterreich, ſondern auch bei den Neutralen, ja ſelbſt bei unſeren
Verbündeten. Dergleichen Albernheiten ſind Waſſer auf die
Mühle der Deutſchen und dienen der Verbreitung des Glaubens,
daß unſer Gehirn arg geſchwächt iſt.
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Aus Finnland
Kopenhagen, 8. Juni. „Berlingske Tidende“ meldet aus

Haparanda, die finniſchen ArbeiterFachverbände richteten an die
ſogialiſtiſche Fraktion des Landes die Aufforderung, für die
Einführung des ſechsſtündi gen Arbeitstages
ſowie für kommungle Wahlrechtsreformen einzu
treten. Falls die Forderungen nicht bewilligt würden, drohen dic
Arbeiter mit einem allgemeinen Ausſtand in Finnland

Die Einjährigenvrüfung der Mittelſchüles
Preußen beſitzt jetzt 112 anerkannte Knaben und 28 gemiſchte

Mittelſchulen, zuſammen alſo 140 Mittelſchulen, die die Berechti
gung haben, ihre Schüler vor dem 17. Lebensfahre an der
von der Heeresverwaltung eingerichteten Prüfung für den ein-
jährig-freiwilligen Dienſt teilnehmen zu laſſen, wenn ſie ſich am
Unterricht in der zweiten Fremdſprache der Mittelſchule beteiligt
haben. Faſt 3000 Mittelſchüler haben bisher von dieſem Rech!
Gebrauch gemacht; etwas mehr als 2000 davon haben die Prüfung
beſtanden. Allein in dieſem Frühjahr ſind über 1000 Mittelſchü-
ler zur Prüfung gegangen, und über 800 Schüler haben ſie m
Erfolg abgelegt. Auch in den vorhergehenden Jahren ſind die Er
gebniſſe für die Mittelſchule recht günſtig geweſen. Jm vorigen
Jahre haben 77 v. H. und 1915 ſogar 80 v. H. die Prüfung be-
ſtanden.

Es iſt erfreulich, daß die Hinderniſſe, die für die Mittelſchüler
bei Ablegung der Prüfung für den einjährig-freiwilligen Dienſt
beſtanden, nach und nach beſeitigt werden. So brauchen die Mittel
ſchüler jetzt den Unterhaltungsnachweis für den einjährig-frei-
willigen Dienſt nicht mehr wie früher vor Eintritt in die Prüfung
zu führen, ſondern erſt dann, wenn ſie nach beſtandener Prüfung
en Einfährigenſchein beantragen. Ferner braucht das Unbe-

ſcholtenheitszeugnis jetzt nicht mehr von der Polizeiobrigkeit aus
geſtellt zu werden. Es iſt zu hoffen, daß, wenn die Einjährigen
prüfung nach dem Kriege beſtehen bleibt, auch das letzte Hindernis
fällt und die Mittelſchüler die Prüfung an der Mittelſchule ab
legen können und die Prüfenden ihre eignen Lehrer ſind

Miniſterpräſident

urückzudrär

Angwierigen
kleine

ringen.
zeginn de
en. ſo t be
greichene günſtig

„wiſ chen Er
reifbare E
dettowVorb

ber 1916

In einer d
hahen ſie ſi

„emeldet, U

rendes
Friedenszei
ſeine Bewol

letzter Zeit
heldenkamp

unzweifelha
noch heute
ind daß de
ſeldenmütiſ
yfachen U
hrechen. V
wird, dann
ſenderes E

Berlir
eihung de
den Gener
Pour le m
Hberleutn

Pöller,
kichenlaul

Fall wi

31]

Roffe
„Gew

Schlußabr
überhaupt
Franzoſen
ſoche bleik

können
wir für d
damit mu

dichte Me
ſang pa
wurde m

„Da
dingtes
nicht alles
die Nörg
geflogen,
auf Gede
demokrat
daß uns
worfen, i

„Ein
Ver

eigentlich

England
wenn die
ihrer mä

Aber da
England
Nichts
Nur daß
unſere 9
ſollen w
unſere

das He
Ozeanen



peutſche Helden in Oſtafrika
unſere Deutſchoſtafrikaner haben ſeit Beginn des Völker

feindliche Waffen, ſondern auch gegeni nur gegen fetr atiſche und wirtſchaftliche Umtriebe Englands zu kämpfen
ziplom England hat die Verſuche nicht aufgegeben, die Einge-L Senſchoſtafria beſondes die mohammedaniſche Be
gerWeigeg gegen uns aufzuwiegeln. Beſonders als 1915 Eng
wl die erſten Schläge in Deutſchoſtafrika erleben mußte und
ſeitig das große Fiasko bei den Dardanellen erlitt, machte
e Wehnmächtiger Wut alle erdenklichen Anſtrengungen, um die
S hig dahin mißgünſtige Simmung der Araber und Moham
aner in zu verwandeln. Das war natürlich politiſch
w und wenn unſere braven Oſtafrikaner genügend Streit
e und Kampfmittel zur Verfügung gebabt hätten, würde

damals ſicherlich ein größerer Schlag gegen Englands Kolo-
ſherrſchaft eben mit Unterſtützung des Arabertums und ſeiner

anger große Ausſicht auf Erfolg gehabt haben. Wir waren
In auf den Weltkrieg nicht vorbereitet, hatten nur wenige
ofmittel in unſerer Kolonie und ſo mußte der Schlag unter
ken Es blieb alſo unſeren Helden nur eine ſiegreiche Defen
e üäbrig, und die haben ſie glänzend beſtanden. Wenn man
Werblict, was da unten geleiſtet worden iſt, ſo iſt das Helden
m unſerer deutſchen Oſtafrikaner nicht genug zu rühmen. Der
erſte größere Verſuch der Engländer mit ſtärkeren Kräften in
e Kolonie einzudringen, wurde in den blutigen KämpfenTanga am 8, vis 5. November 1914 vereitelt. Die zweite
ſederlage erlitt der Feind am 19. Januar 1915. Daraufhin
h England ein, daß es allein machtlos war und fand in dem
zriegsminiſter der Südafrikaniſchen Union Smuts einen Helfers-
Alfer. Dieſer ging mit einem aus Freiwilligen aller möglichen
Hrben und Raſſen zuſammengewürfelten Heere gegen das
Mimandſcharogebiet vor und der erdrückenden Uebermacht gelang

auch, unſere Deutſchen in Oſtafrika nur in die Defenſive
nrückzudrängen. Eine fünffache Uebermacht erſt vermochte nach
angwierigen Kämpfen den Feinden Vorteile zu verſchaffen und
s kleine Häuflein deutſcher Helden in ernſte Bedrängnis zu
zeingen. Mann war unſere afrikaniſche Schutztrüppe zu
geginn des Krieges ſtark und gegen mehr als 80 000 Mann
alte ſie beſtehen! Eine 20fache Uebermacht aber konnte nich's
zreichen! Trotzdem die ſtrategiſche Lage der Feinde die derk
er günſtigſte war, da dieſe von allen Seiten gegen Deutſch
Ftafrika andrängten, gelang es der afrikaniſchen „Entente“
piſchen England und Smuts nicht, auch nur einigermaßen
greifbare Erfolge zu erringen. Der heldenhafte Oberſt von
dettowVorbeck verteidigie Deutſchoſtafrika ruhmvoll! Am 12. Ok
aber 1916 konnte Sigatsſekretär Dr. Solf im Reichstage mit
rilen, daß „obwohl der größte Teil Deutſchoſtafrikas in feind
ſicher Hand iſt, noch ein anſehnliches Gebiet von der Schutziruppe
gehalten wird, zu der wir das Vertrauen haben, daß ſie trotz
der außerordentlich ſchwierigen Verhältniſſe dem Gegner weife-
zen tatkräftigen Widerſtand bieten wird“. Und dieſe Provphe-
„iung Solfs iſt eingetroffen. Und wenn etwas dazu angetan
ar, die ſchwere Arbeit unſerer heldenmütigen Verteidiger zu
Fleichtern, ſo war es die Treue, die die Eingeborenen bewieſen.
du einer die Verwendungsmöglichkeit weit überſteigenden Zahl
zahen ſie ſich vom Tage der Kriegserklärung an als Miſſtreiter
„emeldet, und ſich als wahre Helfer und Freunde bewieſen. Ein
rendes Zeugnis für unſere Kolonialverwaltung, die es in
Friedenszeiten verſtanden hat, nicht nur das Land, ſondern auch
ine Bewohner für die deutſche Sache zu erobern. Wir haben in
eter Zeit wenig, faſt gar nichts von dem weiteren Verlauf des
geldenkampfes gehört. Aus privaten Mitteilungen jedoch geht
unzweifelhaft hervor, daß die deutſche Schutztruvpe in Oſtafrika
noch heute den Defenſivkampf in ungeſchwächter Kraft fortſetzt
ind daß der Name „Deutſch-Oſtafrika“ noch jetzt nach drei Jahren
ſeldenmütigen Kampfes ſeinen ſtolzen Klang hat. Einer
fachen Uebermacht iſt es nicht gelungen, deutſchen Mut zu
trechen. Wenn einmal die Geſchichte des Weltkrieges geſchrieben
wird, dann ſoll die Kunde der DeutſchOſtafrikakämpfer ein be
vnderes Ehrenblatt erhalten!

Auszeichnungen
Berlin, 8. Juni. Der „Reichsanzeiger“ meldet die Ver

eihung des Eichenlaubs zum Orden Pour le mérite an
den General der Jnfanterie z. D. v. Boehm, des Ordens
Pour le mérite an General der Jnfanterie v. Eberhardt,
Hberleutnant Schütz, v. Goerne und Sick und Major
Pöller, des Großkreuzes des Roten Adlerordens mit
t Schwertern an General der Artillerie von
Fall wi tz.

Engliſcher Heeresbericht
vom 7. Juni nachmittags: Wir griffen die deutſchen Linien bei
Meſſines und am Höhenzug von Wutſchaete auf einer Front von
über neun Meilen an. Wir eroberten überall unſer erſtes
Ziel, und es wird gemeldet, daß der weitere Fortſchritt an der
ganzen Front zufriedenſtellend iſt. Eine Anzahl Gefangene
kommt ſchon in den Sammelſtellen an.

Vom 7. Juni abends: Meſſines, Wytſchaete und andere Ort
h S auf einer Front von neun engliſchen Meilen (1434 Kilo
meker) ſind von uns genommen. Ueber 5000 Gefangene ſind be
reits gezählt und viele Geſchütze und Kriegsgerät erbeutet.

Vom 7. Juni abends: Südlich von Ypern wurden unſere
Unternehmungen tagsüber planmäßig fortgeführt und erzielten
einen vollen Erfolg. Der Rücken von Meſſines und Whytſchaete,
der über 24 Jahre lang unſere Stellungen im YpernVorſprung
beherrſchte, wurde heute morgen geſtürmt. Bei dieſem Angriff
nahmen wir die Dörfer Meſſines und Whtſchaete, ſowie die feind
lichen Verteidigungsanlagen mit Einſchluß vieler ſtark ausgebau-
ter Gehöfte und befeſtigter Punkte auf einer Front von mehr als
9 Meilen von ſüdlich des Douve-Baches bis nördlich des Sorel-
Berges. Später gingen unſere Truppen plangemäß wieder vor
und nahmen Oeſtaverne und die feindliche rückwärtige Verteidi-
gungsanlage öſtlich vom Dorfe auf einer Front von über 5 Meilen.Während dieſes Vorrückens brach ein Gegenangriffeverſuch gegen

den ſüdlichen Teil unſerer neuen Stellungen in unſerem Ar-
tilleriefeuer völlig zuſammen. Die Verluſte des Feindes in dem
zweitägigen Kampfe waren ſchwer. Außer ſeinen übrigen Ver-
luſten kamen bis 4 Uhr 30 nachmittags über 5000 deutſche Ge-
fangene durch unſere Sammelſtellen, weitere müſſen noch dort ein-
gebracht werden. Wir erbeuteten auch eine Anzahl Geſchütze und
viele Grabenmörſer und Maſchinengewehre, die noch nicht ge
zählt ſind.

Geſtern wieder ſtarke Tätigkeit in der Luft. 5 feindliche Ge-
ſchwader, von denen eines aus über 30 Maſchinen beſtand, wurden
angegriffen und mit ſchweren Verluſten zerſtreut. Mindeſtens
9 deutſche Flugzeuge wurden heruntergeholt und 9 weitere außer
halb unſeres Bereiches zum Niedergehen gezwungen. 6 unſerer
Flugzeuge werden vermißt.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 7. Juni nachmittags: Jn der Gegend nordweſtlich von
St. Quentin verſuchte eine ſtarke deutſche Abteilung gegen Mitter
nacht unſere Linie auf einer Front von ungefähr 600 Metern
anzugreifen. Unſer kräftig und genau einſetzendes Feuer
brachte dieſen Angriffsverſuch glatt zum Stehen. Der ſchwer mit-
genommene Angreifer kehrte ſofort in ſeine Ausgangsgräben
zurück. Südlich des Chemin-des-Dames blieb die beiderſeitige
Artillerietätigkeit an der Front ſüdlich von Filain ſehr lebhaft.
Jm Oberelſaß wurde ein feindlicher Handſtreich weſtlich von
Biſel abgewieſen.

Vom 7. Juni abends: Tagsüber ziemlich heftiger Artillerie
kampf am Chemin-des-Dames, beſonders in der Gegend von
Filain. Ueberall ſonſt Geſchützfeuer mit Unternehmungen.

Jtalieniſcher Heeresbericht
vom 7. Juni: An der Trientiner Front die gewöhnliche Artillerie-
tätigkeit und Zuſammenſtöße von Erkundungsabteilungen. Jn der
Nacht zum 6. Juni griff der Feind unſere Linien im Tal des
Bacher- Fluſſes kräftig an, wurde aber zurückgeſchlagen und erlitt
Verluſte. An der juliſchen Front war die feindliche Artillerie, die
von der unſerigen kräftig bekämpft wurde, wie gewöhnlich lebhaft
gegen Görz und andere bewohnte Punkte in der Ebene tätig. Auf
dem Karſt blieb geſtern die Kampftätigkeit des Feindes, genährt
durch neue beträchtliche Kämpfer, die von den anderen Kriegs
ſchauplätzen weggenommen waren, ziemlich lebhaft. Ein ſehr hef-
tiger Angriff brach ſich an unſeren Stellungen von der Höhe 247
ſüdlich von Verſic bis zur Höhe 31 öſtlich von Jamiano. Die
Stellungen wurden durch Jnfanterie der 61. Diviſion tapfer ver-
teidigt. Faſt den ganzen Tag über ging der Kampf erbittert und
wechſelnd weiter, aber gegen Abend wurde der Feind vollſtändig
zurückgeſchlagen. Die Stellungen blieben feſt in unſerem Beſitz.
Ein anderer Angriff, der von Flondar in der Richtung auf Sablici
verſucht wurde, wurde, bevor er ſich entwickeln konnte, durch unſer
Feuer glatt angehalten. Jm Verlaufe der verſchiedenen Kämpfe
dieſes Tages machten wir 102 Gefangene, darunter vier Offiziere.
Kühne Handſtreiche wurden geſtern durch zwei unſerer Vomben-
wurfgeſchwader ausgefürt. Eines flog das Etſchtal hinauf bis
zum Zuſammenfluß des Moce-Baches und bewarf die militäriſchen
Anlagen von Mezzolombardo nördlich Trient erfolgreich mit Bom-
ben. Ein Angriff erneuerte die Zerſtörung des Eiſenbahnknoten-
punktes St. Peter auf der Linie nach Lubianga (Laibach). Alle
Flugzeuge ſind unverſehrt zurückgekehrt.

(Nachdruck verboten.)

Weltenwende
31] Roman von Horſt Bodemer.

Roffen aber ließ keinen Augenblick den Mut ſinken.
„Gewiß, furchtbar traurigl Das werden uns bei der

Schlußabrechnung die Ruſſen und ihre Freunde, ſoweit das
überhaupt möglich iſt, bezahlen müſſen! Und wenn die
Franzoſen auch bereits in Mülhauſen ſtehen! Die Haupt-
ſoche bleibt, bisher haben ſie unſeren Aufmarſch nicht ſtören
können und wir machen in Belgien Fortſchritte. Doß
wir für den Anfang in die Verteidigung gedrängt wurden,
damit mußten wir rechnen, nachdent wir ſo lange mit dem
Losſchlagen gezögert haben! Jch halte es nicht einmal für
nen Fehler! Denn nun ſteht dafür das deutſche Volk ge-
ſchloſſen hinter ſeinem Kaiſer! Das iſt ein Wert, den man
gar nicht hoch genug einſchätzen kann!“

Ja, er verſtand es, den Dingen immer die richtige
Seite abzugewinnen.
Er brachte auch Strahlentin noch zum Zuge. Eine

dichte Menſchenmenge hatte ſich am Bahnhof aufgebaut und
ſang patriotiſche Lieder. Jeder Offizier, der vorfuhr,
wurde mit Hurras begrüßt. Roffen ſagte ernſt:

„Da haben Sie, was wir brauchen zum Siegen. Unbe-
dingtes Vertrauen zu den Führern! Selbſt wenn einmal
nicht alles nach Wunſch gehtl Wo iſt denn in dieſen Tagen
die Nörgelei an unſerem Offizierkorps geblieben? Weg-
geflogen, wie Spuren vor dem Windel! Deutſchland ſteht
auf Gedeih und Verderben zuſammen! Selbſt die Sozial
demokraten haben im Reichstage nicht opponiert! Und
daß uns England auch noch den Fehdehandſchuh hinge-
worfen, iſt ein großer Gewinn für uns!“

„Ein Gewinn, Roffen?“
„Verſteht ſichh Das Volk fühlt inſtinktiv, wer der

eigentliche Hetzer zum Kriege iſt. Der Aermſte weiß, daß
England ihm die Arbeit nehmen willl! Das iſt es! Und
wenn dieſe Krämerſeelen wenigſtens den Mut hätten, mit
ihrer mächtigen Flotte uns ſofort an den Kragen zu gehen!
Aber das können ſie einfach nicht wagen! Denn was iſt
England, wenn es große Schiffsverluſte erlitten hat? Ein
Lichts! Es ſind Prahlhänſe, genau wie die Franzoſen!
Nur daß ſie die Wirklichkeit beſſer einzuſchätzen wiſſen, als
unſere Nachbarn jenſeits der Vogeſen. Sie ſagen ſich: wie
ſollen wir mit mitgenommener Flotte noch Eindruck auf
unſere Kolonien machen, wie ſollen wir die Zufuhren für
das Heimatland verbürgen können, wenn wir auf den
Ozeanen nicht mehr allein Herr ſind!? Jn Friedens

zeiten läßt ſichs gut reden, über ſolche Dinge: Ehe Deutſch-
land es ahnt, ſind wir ſchon vor ihren Häfen und haben ihre
Flotte zerſchmettert! Die Wirklichkeit ſieht ganz anders
aus und der trägt jetzt England Rechnung!! Kommt noch
hinzu, daß die Engländer von jeher andere die Kaſtanien
aus dem Feuer holen ließen! Vielleicht ſchneiden ſie
ſich aber dieſes Mal gehörig in den Finger, hoffentlich!
Wenn ſeine Verbündeten erſt ſehen, wie die Karre läuft, und
wie das perfide Albion ſeine Kräfte ſchont, kann es noch

Alſo wir ſind ganz guteinen Mordsſpektakel geben!
d'ran! Und paſſen Sie auf! Mag der Friedensſchluß aus-
fallen wie er will, Deutſchland, Rußland und Frankreich,
ſo toll das jetzt klingen mag, werden dann über das Eine
vollkommen einig ſein: daß England ihr aller Feind iſt,
das erſt einmal niederzuringen einfach Menſchenpflicht iſt.
Selbſt auf die Möglichkeit hin, daß die ſchäbigen Japaner
mit bei der Partie ſind. Die kämen dann ſpäter an die
Reihe! Denn „die gelbe Gefahr“ iſt kein Hirngeſpinſt!
Und an dem Keſſeltreiben gegen die Japs werden ſich die
Vereinigten Staaten von Amerika liebend gern beteiligen.
Jch glaube, man kann die Sache drehen und wenden wie
man will, ausnahmsweiſe werden eimnal die Engländer
die Dummen ſein!“

Als ſie auf dem Bahnſteige warteten, ſchütterten
Hurras durch die Luft. Das Kronprinzenpaar kam mit
ſeinen Söhnen angefahren. Und mit Hurras wurden die
hohen Herrſchaften beim Betreten des Bahnſteiges
empfangen.

Ein paar Minuten ſpäter fuhr das Oberkommando
der fünften Armee gegen den Feind!

x

Roffen beſuchte öfters die Gräfin Jven. Stets
ſprangen ihm gleich die Kinder mit einem Freudengeheul
im Korridor entgegen. Er zauberte aber auch immer aus
ſeinen Taſchen eine Kleinigkeit für ſie.

Eines Tages lernte er auch Strahlentins Vater dort
kennen. Einen alten Herrn mit grauem Vollbart, der ſich
5 nen Stock ſtützen mußte. Er drückte herzhaft Roffens

and.
„Sie ſind mir aus den Briefen meines Sohnes nicht

fremd! Ja, im Weſten bekommen wir nun Luft!“
„Jch denke auch bald im Oſten! Da weiß ich ziemlich

genau Beſcheid! Jch bin gekommen, um mich zu verab-
Der General von Hindenburg

Jch bin ihm beige-
ſchieden, gnädigſte Gräfin!
hat dort den Oberbefehl übernommen!
geben, weil ich Rußland gut kenne!“

Da ſtieß der alte Strahlentin hart mit dem Stock auf
den Boden.

Provinz Sachſen und Umgebung
Aus Landes und Skadkparlamenken

erbandskagungen Wahlen
(Steuern.) 1917 werden hier esSchafſtädt, 8. Juni.

hoben 180 Proz. Zuſchlag zur Einkommenſteuer und den finierten Normalſätzen, 270 Prozent der Grund-, Gebdude und
werbeſteuern.

Meiningen, 8. Juni. (Der Landwirtfſchaftsral
für das Herzogtum Sachſen-Meiningen) in
Meiningen im „Goldenen Pflug“ ſeine diesjährige Vollverſamm
lung abgehalten. Die Herzogliche Staatsregierung war vertreten
durch den Herrn Geheimen Staatsrat von Türcke. Eingeleitet
wurde die Sitzung durch den ſtellvertretenden Vorſitzenden Höfer
aus Meiningen, der den Geſchäftsbericht für das Jahr 1916 zum
Vortrag brachte. Aus dieſem iſt erſichtlich, daß die Geſchäfte des
Landwirtſchaftsrats einen ungeahnten Umfang angenommen
haben und daß der Jahresumſatz annähernd 4 Millionen Mark
betrug. Neben dieſer rein geſchäftlichen Tätigkeit erblickt die Lei
tung ihre Hauptaufgabe darin, durch Aufklärung den Blick für die
Zeitverhältniſſe zu weiten und die Berufsgenoſſen zu beraten und
zu belehren. Der Reingewinn wird auf Beſchluß dem Betriebs-
ſtock zugeſchlagen. Jn den Rechnungsausſchuß für das Jahr 1917
wurden die Herren D'Alleur-Oberkatz, Hohnbaum-
Bibra und Kreß-Meiningen gewählt. Die Gründung
einer Wollverwertungsgenoſſenſchaft unter Führung des Land-
wirtſchaftsrats wurde beſchloſſen. Die Gründung von genoſſen
ſchaftlichen Jungviehweiden wurde in die Wege geleitet. Um zu
einheitlichen Beſtimmungen über den Verkehr und über die Han-
delsbräuche mit Futtermitteln zu kommen, wurde die Regierung
erſucht, bei den zuſtändigen Stellen dafür eintreten zu wollen, daß
die vom Deutſchen Landwirtſchaftsrat aufgeſtellten Leitſätze zur
Durchführung kommen. Auf Antrag tritt der Landwirtſchaftsrat
als korporatives Mitglied de mVerband der Güterbeamten Thü-
ringens bei und wird einen einjährigen Beitrag von 100 Mk. lei-
ſten. Dem Pferdezuchtverein in Camburg wurden zur Förderung
ſeiner Beſtrebungen 5000 Mark einmalig und laufend bis auf
weiteres 300 Mark jährlich bewilligt. Der Zuſchuß zur Beſchaffung
von Saatkartoffeln wurde auf 10 000 Mark feſtgeſetzt. Herr Do
mänenpächter Döh rich hielt einen kurzen Vortrag über die wirt-
ſchaftliche Lage der Landwirtſchaft und gab einen klaren Ueberblick
über die Lage des Düngemittelmarktes und beherzigenswerte Hin-
weiſe auf die Möglichkeit der Verbeſſerung der Ernte durch geeig
nete Behandlung des Saatguts. Den gedankenreichen Ausführun-
gen ſchloß ſich eine eingehende Ausſprache an. Die Sitzung wurde
vom Vorſitzenden mit dem Wunſch geſchloſſen: „Hoffentlich ſehen
wir uns alle im Frühjahr 1918 im tiefſten Frieden wieder als
Vertreter einer ſiegreichen deutſchen Landwirtſchaft, als Angehö-
rige eines ſiegreichen deutſchen Volkes.“

Bernburg, 8. Juni. (Land wirtſchaftlicher Ver
ein Bernburg.) Jn der „Union“ fand die zweite diesjährige
Verſammlung des Land wirtſchaftlichen Vereins Bernburg ſtatt,
die zahlreich beſucht und vom Kammerherrn v. Kroſigk-
Hohenerxleben eröffnet und geleitet wurde. Nach Be-
ſprechung der Eingänge erfolgten Beſprechungen über Kohlen und
Benzolbezug, über Haferabgabe, Pferdeaushebung, Anbau von
Oelfrüchten, Schafzucht, Abgabe von Rindvieh, Kartoffelſaatgut,
Kinderarbeit uſw. Ganz beſonders wurde hierbei empfohlen, auf
die Gewinnung des ſonſt ſo ſchwer zu beſchaffenden Luzernen
ſamens Wert zu legen und den Anbau der Oelfrüchte zu pflegen,
wobei der Vorſitzende der Landwirtſchaftskammer, Geheimrat
Säuberlich, für möglichſte frühzeitige Ausſaat von Raps ein
trat. Sodann ſprach Landesökonomierat Dr. Rabe aus Halle
über die Lage der Landwirtſchaft nach dem Kriege.

D. A

Frankheiten, Unglücks und Todesfälle
Meuſelwitz, 7. Juni. (Unf all.) Der verheiratete Berg

arbeiter Otto Erler aus Kriebitzſch verunglückte auf einem
Braunkohlenwerke ſo ſchwer, daß der Tod in kurzer Zeit eintrat.
Er ſtarb in Halle im Knappſchaftskrankenhauſe.

Oker, 8. Juni. (Opfer des Berufs.) Der in der
Schmiede des hieſigen Hüttenwerkes arbeitende Hüttenmann
Heinrich Lindemann war an den Maſten der Hochſpan
nungsleitung auf dem Werke beſchäftigt. Jedenfalls um ſich in
einem Augenblick der Gefahr feſtzuhalten, hat der Unglückliche die
Starkſtromleitung mit der Hand umfaßt und iſt dabei getötet wor-
den. Als der Strom ausgeſchaltet wurde, ſtürzte der Körper aus
etwa 14 Meter Höhe auf den Erdboden herab. Lindemann war
verheiratet.

„Das ſoll doch wohl heißen, nun wird hoffentlich auch
da drüben der Kampf in Feindesland getragen!“

„Man hofft es wenigſtens zuverſichtlich! Und
gnädigſte Gräfin, ich denke, recht bald einmal werde ich mit
Jhrem Herrn Gemahl zuſammentreffen! Dann darf ich
wohl herzliche Grüße beſtellen?“

„Die herzlichſten, Herr von Roffen,
ihrem Manne ſenden kann!“

10.

Déſirée Kayſersberg hatte weder im Haus noch im
noch bei ihren Streifereien durch Wald, Feld und

Weinberge Ruhe. Die Poſtverbindungen waren durch den
Aufmarſch faſt völlig unterbunden. Von ihrem Vater liefen
nur ein paar Poſtkarten ein, auf denen nichts von Beden-
tung ſtand. „Der Aufmarſch iſt noch nicht beendet, aber wir
haben ſchon hier und da Vorteile errungen, Ausführliches
findeſt du in den Zeitungen, ich bin immer noch überbürdet
mit Arbeit. Wie die Dinge liegen, iſt es kein Wunder, daß
ich noch nichts von Henry gehört habe!“ Sie kannte
ihren Vater, wußte, was ſolche kurze Nachrichten beſagen
ſollten. Es ſteht nicht ſo gut, wie wir erhofft haben, aber
wir erwarten baldigſt eine Wendung zum Beſſeren. Ueber
dieſe Zeit muß uns die Preſſe hinwegbringen Da fuhr
ſie einige Male nach Reims, beſuchte ein paar Bekannte
Ueberall herrſchte eine gedrückte Stimmung, ſelbſt bei dem
Präfekten, der auf die Männer, die an der Spitze der Re
gierung ſtanden, ſchwor. Jmmer wieder bekam die Komteß
dasſelbe zu hören.

„Warum ſperrt man die Bahnſteige ab, wenn Verwun
dete durchkommen? Dafür werden die paar Gefangenen,
die man gemacht hat, durch die Stadt getrieben, als Augen-
weide und dann weiter transportiert. Keiner kann ſagen,
woher das Gerücht kommt, aber die Deutſchen ſollen Ge-
ſchütze haben von einer fabehaften Wirkung! Mit einem
Schuß ſollen ſie ein ganzes Forts zerſtört haben, Panzer
türme geknickt, als ob es Streichholzſchachteln wären. Nun,
das iſt jedenfalls übertrieben, immerhin, etwas Wahres
wird daran ſein!“

Und an einer anderen Stelle hörte ſie:
„Lüttich ſoll im Sturm genommen ſein, Namur be-

reits bombardiert werden, wir haben die ganze Angriffs-
wucht allein auszuhalten, denn die Ruſſen ſtehen noch lange
nicht, wie die Zeitungen ſchreiben, vor Berlin und England
ſcheint ſeine Flotte zu ſchonen. Kaum zweihunderttauſend
Mann ſeines Landheeres hat es uns zu Hilfe geſchickt. Was
iſt das in einem ſolchen Kriege?“

(Fortſetzung folgt.)

die eine Frau

Park



Leopolbshall, 8. Jum. (Berüſteinſturz.) Auf dem
an der Hohenerxlebener Chauſſee belegenen r des Salz-
bergwerks „Ludwig 2“ ſtürzte beim Aufbau des Kauengebäudes
das Gerüſt zuſammen. Hierbei wurden die beiden Maurer Ro
bert Lange und Chriſtian Günther von hier aus einer
Höhe von 7 Metern mit herabgeriſſen und ſchwer verletzt. Ein
dritter Maurer rettete ſich dadurch, daß er ſich an einem Rüſtbaum
feſthielt und hinabgleiten ließ.

Kelbra, 8. Juni. Vermißt wird ſeit Sonnabend nach
mittag der Poſtſekretär a. D. Gebigke von hier. Bekleidet war er
mit grauem Sommerjackett und weißem Strohhut. Wer üebr den
Verbleib Auskunft geben kann, wird dringend gebeten, dieſes ſo
fort zu melden: Kelbra a. Kyffh., Promenade 8.

Ziegenrück, 8. Juni. (Katzentollwut.) Jm benach
barten Mora wurde am 31. Mai Frau Lehrer Päſtlein
von einer tollwutverdächtigen Katze gebiſſen. Das Tier wurde
getötet und Kopf und Hals nach Berlin an das Königl. Inſtitut
für Infektionskrankheiten eingeſandt. Dort wurde feſtgeſtellt, daß
die Katze tatſächlich an Tollwut erkrankt war. Frau Päſtlein iſt
ſofort nach Berlin abgereiſt, um ſich dort der Schutzimpfung gegen
Tollwut zu unterziehen. Da das tollwutkranke Tier in Moxa in
verſchiedenen Gehöften geſehen wurde, mußten dort alle Katzen
und Hunde getötet werden. Für den Umkreis von 10 Kilometer
wird auf drei Monate die Hundeſperre angeordnet.

Freyburg (U.), 7. Juni. (Giftige Fliegen.) Es
iſt eine grobe Nachläſſigkeit, die man öfter beobachten kann, tote
kleine Tiere, z. B. Hamſter, Mäuſe, Maulwürfe, auf Wegen und
Feldern unverſcharrt liegen zu laſſen, wegen der Gefahr der
Uebertragung des Giftes durch Fliegen auf den Menſchen. Der
erwachſene Landwirtsſohn B. wurde von einer giftigen Fliege
an der Srne geſtochen. Nach einiger Zeit trat unter großen
Schmerzen eine ſtarke Anſchwellung des Kopfes ein, ſo daß B.in der Nacht zum Arzte gehen und ſich die Geſchwulft ſchneiden

laſſen mußte. Ebenſo wurde der ſchulpflichtige Sohn des Gaſt-
wirts E. von einer Fliege geſtochen. Auch bei ihm mußte man
den Arzt zu Rate ziehen.

Verſchiedene Vachrichken
Nordhauſen, 7. Juni. (Für Obſtpächter) erläßt der

hieſige Magiſtrat heute folgende Bekanntmachung: „Soweit ſich
bis jetzt überſehen läßt, wird den Obſtpächtern eine freie Ver-
wertung des Grofß-Obſtes nicht geſtattet werden können, ſondern
es wird ihnen vorgeſchrieben werden, wohin und an wen ſie zu
liefern haben werden. Der ihrerſeits zu berechnende Preis iſt
der Erzeugerpreis, welcher feſtſteht. Die Obſtpächter werden alſo
gut tun, wenn ſie ihre Pachtpreisgebote unter Berückſichtigung
dieſer Beſtimmung abgeben.“

Pödeliſt bei Naumburg a. S., 8. Juni. (Die dies
jährige Kirſchnutzung) der Gemeinde kaufte als Meiſt-
bietender Herr Wilh. Beiſchhold aus Markröhlitz für den Preis
von 3500 Mark. Jm vorigen Jahre wurden nur 1900 Mark
erzielt.

x Köthen, 8. Juni. (Uebermäßig hohe Preiſe bei
der Kirſchenverpachtung.) Bei der geſtern erfolgten Ver
pachtung der Süßkirſchen-Nutzung an den Kreisſtraßen wurden
die Pachtpreiſe von den zahlreichen Bietern in geradezu unſinniger
Weiſe in die Höhe getrieben, trotz aller Ermahnungen der die
Verpachtung leitenden Beamten. Die Bäume hängen allerdings
außerordentlich voll und verſprechen eine ſehr reiche GErnte, die ge
zahlten Preiſe laſſen ſich aber trotzdem kaum rechtfertigen. Für
die 21 Straßenſtrecken wurden insgeſamt 17 100 Mark gezahlt,
8200 Mark mehr als im vorigen Jahre, wo wir auch eine gute
Ernte hatten. Für manche Strecken wurde das dreifache und noch
mehr des vorjährigen Pachtpreiſes gezahlt, durchſchnittlich aber das
Doppelte. Für die Verbvaucher eröffnet das wenig erfreuliche
UAusſichten.

Alexisbad, 8. Juni. (Mißglückte Hamſterfahrt.)
Berliner Hamſter haben ſich in letzter Zeit im anhaltiſchen Harz-
gebiete mehrfach niedergelaſſen, erfreuen ſich aber beſonderer Auf
merkſamkeit der Gendarmen, die in Anhalt Fußjäger genannt
werden. Am letzten Sonntag gelang dem Fußjfäger Windberg
aus Harzgerode auf dem hieſigen Bahnhofe einen derſelben anzu
halten, der nicht weniger als 35 Pfund Räucherwaren im Ruckſack
mit ſich ſchleppte. Nach ſeiner eigenen Angabe hat er für das
e bis 20 Mark bezahlt. Das koſtbare Gut wurde beſchlag-

mt.

Schweſtern, ſeid Jhr zur Stelle?
Mit Siebenmeilenſtiefeln ging der Frühling durchs Land.

Haſtig und atemlos. Als ob er gewußt hätte: in Deutſchlands
Schwertertagen iſt nicht Zeit' zum lenzeln und ſcharwenzeln.
Nur auf die Forderung der Stunde war ſein Blick gerich-
tet, und die Stunde forderte von ihm, was ſie insgeſamt von
deutſchen Männern, deutſchen Frauen und Mädchen fordert:
Verdoppelung aller Kräfte! Hergabe bis zum letzten!

Wie ein Vorbild war der Frühling dieſes Jahres. Er dehnte
die Tage bis in die Nächte, jagte die Blüten aus ihrem Rauſch und
trieb ſie in die Frucht, gebot dem Liebesgeſchmetter der Vogelwelt
Einhalt und brachte ſie ans Brutgeſchäft. Da ſchoß das Korn
ſehenden Auges in den Halm, da wogten die Wieſen der Senſe ent
gegen, da ſtanden die Kartoffeläcker im Laub und harrten der
Pflege von Menſchenhand. Nie war der Frühling ſo ſelbſtlos und
ſo pflichtgetreu, nie entſagte er ſo ganz und ſo gern dem Tanda-
radei der Sänger und Muſikanten. Jhm ging's um mehr! Jhm
ging's in dieſer ſchwerſten Zeit um den Ehrentitel eines Arbeits
lenzes, eines deutſchen Frühlings.

Frauen und Mädchen: und um welchen Ehrentitel
geht's euch? Die Greiſe mit gekrümmten Rücken, die Mütter mit
gebleichten Haarſträhnen haben im Herbſt und Winter das Feld
beackert und im Frühling die Saat im Schweiße ihres Alters be-
ſtellt. Nun, wo Gott die Fluren ſegnet und mit der Flut des Se

ens die neue Flut der Arbeit ſendet, zittern ihre müdegearbeite-
en Hände. Einſt ſprangen ihre Söhne herzu und nahmen ihnen

die Laſt und legten ſie lachend auf die eigenen kräftigen Schultern.
Hört ihr die Alten murmelnd von den Söhnen ſprechen? Sie
ſpringen wie einſt für Vater und Mutter, mehr, mehr, ſie ſpringen
für das ganze Vaterland, für unſer aller Mutter Deutſchland
in den Feind hinein, durch Blut und Rauch, durch Waſſer und
Wind, ſelbſtlos und pflichtgetreu. Und wenn ſie, mitten im Kampf,
der müden Alten denken, ſpannt ſich ihr Blick, als ſuchten ſie
euch, euch! und die Lippen murmeln: „Keine Angſt. Für
uns werdens die Schweſtern ſchaffen.“

Schweſtern,ſeidihr zur Stelle Tauſende, vom
Lande geboren, kamen aus den Städten und nahmen mit geſtraff
ten Muskeln die niederſinkende Arbet der Alten auf, daß es eine
Freude war! Zehntauſende blieben, wo ſie waren. An ſie geht
der Ruf! Mögt ihr eſſen und trinken, vermögt ihr zu ſchlafen,
wenn ihr in den Ohren das Klingen der Sicheln, den Takt dre
Kartoffelhacken, das Scharren des Unkrautjäters vernehmt, und
müßt euch ſagen: da ſchaffen und ſchuften die Alten Seid ihr
ur Stelle, Schweſtern? Tauſende kamen, auf zehntauſende war-
t die Arbeit. Jn ein paar Wocheniſt es zu ſpät. Legt

das Sonntagskleid in die Lade. Wenn ihr es einſt im Frieden
wieder hervorholt, wird es erſt zum wahren Sonntagskleid gewor-
den ſein. Denn der deutſche Burſche, deſſen Arm euch umſpannt,
wird euren wetterbraunen Hals daraus hervorlugen ſehen und die
hartgearbeiteten Hände und nur das eine ſagen: „Kamerad
o du mein Kamerad!“

Frauen und Mädchen: es geht um den Ehrentitel!
Der Acker ruft euch, ihr vom Lande Geboörenen!
Die Arbeit drängt, die Alten keuchen. Und der Sohn, mitten in
der Schlacht und getreu bis in den Tod, murmelt: „Keine Angſt.
Die Schweſter wird's ſchon ſchaffen.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 9. Juni

Univerſitäts-Gedenkfeier
Am 21. Juni, vormittags 11 Uhr, wird zur Erinnerung

an die vor hundert Jahren erfolgte Vereinigung der
Univerſität Wittenberg mit der Univer-
ſität Halle eine Gedenkfeier in der Aula unſerer
Univerſität ſtattfinden, bei welcher nach einer Begrüßungs-
anſprache des derzeitigen Rektors Profeſſor Dr. med. Adolf
Schmidt der Ephorus der Wittenberger Benefizien Pro
feſſor Dr. Karl Robert die Rede halten wird, worauf die
Dekane der Fakultäten Ehrenpromotionen verkündigen
werden.

Von der Univerſität wird uns mitgeteilt, daß der Zu
tritt zu dieſer Gedenkfeier nur in beſchränktem Maße gegen
beſondere Einlaßkarten geſtattet ſein wird.

Trauerfeier für den Geh. Medizinalrat
Prof. Dr. Veit

In der Magdalenenkapelle wurde am Nachmittag des 8. Juni
vor einer großen Trauerverſammlung am Sarge des ſo jäh aus
dem Leben geſchiedenen Direktors der Univerſitäts-Frauenklintk,
Geh. Medizinalvats Prof. Dr. Vert eine Trauerfeier abgehalten.
Nicht nur nahmen die Kollegen des Verſtorbenen aus der medi-
iniſchn Fakultät, ſonſtige Aerzte, viele in Feldgrau, der Kuratorer Univerſität, der Rektor, Mitglieder anderer Fakultäten, eine

Studentenabordnung mit umflorten Fahnen, ſondern auch viele
Schweſtern, Krankenpflegerinnen und Helferinnen, die Geheim-
rat Dr. Veit einſt ausbildete, an dieſer ernſten Feier teil Nach
dem der Stadtſingechor das Lied von Leo Haßloch „Wenn ich ein
mal ſoll ſcheiden“, geſungen hatte, ergriff Profeſſor D. Hauß
leiter, der dem Abgeſchiedenen im Leben beſonders nahe ge-
ſtanden hatte, das Work zu einer nicht niederdrückenden, ſondern
erhebende Gedächtnisrede. Er zeichnete ein Bild des äußeren
Lebens des Verſtorbenen, gedachte ſeiner wiſſenſchaftlichen und
ärztlichn Bedeutung, die an anderer Stelle, ſo betonte er noch
eingehend, gewürdigt werden würde, gedachte des Einfluſſes des
Elternhauſes von Geheimrat Veit und ſeiner Lehrer auf ihn,
dem ſeine Mutter ſtets als die verehrungswürdigſte aller Frauen
erſchienen war. Seine ſiebenjährige Abweſenheit in Leyden hat
ihn kennen gelehrt, was wir an unſerem deutſchen Vaterlande
haben. 1911/12 bekleidete er das Rektorat der hieſigen Univerſität.
Seine Kinder ſind alle draußen und leider iſt es keinem möglich
gemacht worden, daß es am Sarge des Vaters ſein konnte. Der
im Auslande gelernt hatte, Freundlichkeiten und Gefälligkeiten zu
erweiſen, war in allen ſeinen dienſtlichen und ärztlichen Be
ziehungen zu jedermann von wohltuender Liebenswürdigkeit.
Er war auch ein gern zu Scherzen aufgelegter Mann, dabei ent
behrte er aber nicht des tiefſten Ernſtes in der Sorge um die Ge
ſundheit und die Zukunft unſeres Volkes. Jn der Wiſſenſchaft iſt
er nicht nur die alten Bahnen gegangen, er hat auch hier und
dort neue Wege eingeſchlagen. Er war ein ſehr wertvolles Mit
glied der Halleſchen Aerztemiſſion. Sein Grundſatz war, wenn in
der Heimat die Not gelindert und draußen die Hebung der Be
völkerung erfolgt, dann kann das Werk der Miſſion und der Kirche
ſich erfüllen. Der nun Heimgegangene hat Oſtern und im De-
zember 1916 „Mahnungen“ erhalten, die ihn beſtimmten, ſein
Haus zu beſtellen. Jhm war es klar: der Meiſter iſt da und ruft
dich! Der geiſtliche Redner fügte hinzu: Wenn Gott unſerem
Leben ein Ziel ſetzt, dann hat er auch die Macht, ein neues Daſein
und ein anderes höheres Leben uns zu ſchenken, wenn wir auch
hier wahrhaftig bleiben. Mit dem Geſang des „Ave verum
corpus“ von Mozart ſchloß die Trauerfeier. Auf dem Gertrauden-
friedhofe erfolgte ſpäter die Einäſcherung des Verſtorbenen.

Die Einfuhr von Waren aus dem Ausland
iſt ſeit dem 16. Januar 1917 im allgemeinen nur mit beſonderer
Bewilligung des Reichskommiſſars für Aus- und Einfuhrbewilli-
gung erlaubt. Unter Ausnutzung der in Deutſchland zur Zeit be
ſtehenden Knappheit an Kleiderſtoffen verſucht eine Schweizer
Firma Private zur Aufgabe von Beſtellungen dadurch zu veran
laſſen, daß ſie behauptet, Einfuhrbewilligung für die erteilte Be
ſtellung könnte dann erlangt werden, wenn Vorausbezah-
lung der Ware erfolze. Es wird darauf hingewieſen, daß
dieſe Behauptung nicht zutrifft. Wer Waren im Ausland beſtellt,
und ſie vorausbezahlt, läuft daher Gefahr, daß er infolge Verwei-
gerung der Einfuhrerlaubnis die Ware nicht erhalten kann, und
infolgedeſſen mit dem Verluſte des im voraus gezahlten Kaufbe
trages rechnen muß.

Kongreſſe und Ausſtellungen
Der Allgemeine Verband deutſcher Landkrankenkaſſen tagte

am 6. Juni in Berlin. Von den Reichs- und Staatsbehörden nah-
men an der Verſammlung teil: Senatspräſident Hanow vom
Reichsverſicherungsamt, Geheimer Oberregierungsrat Eggert vom
Miniſterium für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten, Geheimer
Regierungsrat Gerbaulet vom Miniſterium für Handel und Ge
werbe. Außerdem waren Vertreter des Betriebskrankenkaſſenver-
bandes und des Geſamtverbandes deutſcher Krankenkaſſen er-
ſchienen. Zunächſt wurde vom Geſchäftsführer Berger-Delitzſch der
Jahresbericht für 1916 erſtattet. Dem Verband gehören z. Zt.
380 Kaſſen mit 134 Millionen Mitgliedern an. 87 Kaſſen ſind im
Vorjahre dem Verbande beigetreten. Wirklicher Geheimer Ober
regierungsrat Dr. Hoffmann-Berlin ſprach über den Einfluß des
Krieges auf die Krankenkaſſen, Amtsrat Keibel-Großmünche über
die Landpflegeſtationen und ihre Nutzbarmachung für die Kranken
kaſſen. Die Verſammlung beſchloß, die Behörden zu erſuchen, die
Einrichtung ſolcher Landpflegeſtationen zum Nutzen der Kaſſen
mitglieder nach Möglichkeit zu fördern. Juſtizrat Klang-Berlin
berichtete über die Beziehungen der Verſicherungsträger zuein-
ander, insbeſondere über die Regelung ihrer gegenſeitigen Er
ſtattungsanſprüche. Die „Errichtung einer Ruhegehaltskaſſe für
Beamte und Angeſtellte von Krankenkaſſen“ behandelte Dr. Krüger-
Allerheiligen und Geſchäftsführer Berger Delitzſch erörterte
die Nachteile der hausgewerblichen Krankenverſicherung auf die
Landkrankenkaſſen. Es wurde beſchloſſen, die Abänderung der
RVO. dahingehend zu beantworten, daß die Hausgewerbetreiben-
den nach dem Kriege nicht den Landkrankenkaſſen, ſondern den
Ortskrankenkaſſen zugewieſen werden.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 8. Juni. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für

Geld Briefolland. 2745 2751ünemark. 189 190Schweden. 199 199Tor wegen 12 193Schweiz 1318 131Oeſterreich- Ungarn 654,20 64,Bulgarien 80 81Konſtantinopel d 2070für ein türkiſches Pfund

Spanien 123 126für 100 Peſetas

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 8. Juni. Die Börſe wandte ihre Aufmerkſamkeit in

erhöhtem Grade Rüſtungspapieren zu. Von dieſen wurden Daim-
ler-Motore, Rheinmetall, Köln-Rottweiler-Pulver zu höheren
Kurſen lebhaft umgeſetzt. Auch einzelne Nebenwerte, wie beſon

Namentlich der Abſatz nach

ders Gebr. Böhler und ferner Menden Schwerte ſowie
latoren Fabriken erlangten bedeutende Steigerungen. e
ren Hütten- und Bergwerksaktien beſſerten ſich im Verlauf
anfänglicher Vernachläſſigung. Rüſtungswerte wurden nahe
ziehenden Kurſen rege gehandelt. Jm übrigen bewegte z an.
Geſchäft bei behaupteten Kurſen in mäßigen Grenzen De z

Anlagemarkt war feſt.
Produktenbericht.

Berlin, 8. Juni. Jm hieſigen Warenverkehr bleiwie vor ſtill. Am Saatenmarkt iſt keine weſentliche wen nah

eingetreten. Serradella und Saatwicken ſind begehrt, aber n
Saatlupinen werden etwas mehr offeriert. Bemerkenswert i
vermehrte Angebot von Erbſen, Lupinen Bohnenſtro
während die Kaufluſt en eher zurückhaltend geworden ſw,

m Rhein iſt faſt ganz ins Stogen
raten. Infolge der anhaltenden ſchönen Witterung rück
Grünfutter immer mehr in den Vordergrund, wodurch fü dat
Knappheit der Rauhfuttermittel ein Ausgleich geſchaffen r

Wetter: Schön. rdCLetzte Telegramme
Die Offenſive bei Ypern

Rotterdam, 8. Juni. Nach dem „Nieuw. Rott. Cour
meldet der Kriegsberichterſtatter Gibbe aus dem britiſchen Gr
Hauptquartier, man könne ohne Uebertreibung ſagen, daß m
Vorbereitung der Offenſive bei
Jahre begonnen worden ſei. Während die andere Arm
Sommegebiet kämpfte, habe ſich die zweite Armee rein defenverhalten und gewartet, bis für ſie der Augenblick der Offenſt

gekommen ſei. ivGraf Moritz Eſterhazy mit der Kabinettsbildung beauftragt
Budapeſt, 8. Juni. Der König hat den Grafen Mer

Eſterhazy mit der Kabinettsbildung beauftragt des
Budapeſt, 8. Juni. Die Verfaſſungspartei und der

Wahlrechtsausſchuß der hauptſtädtiſchen Bürger und
Arbeiter veranſtalteten heute große Kundgebungen
im Intereſſe des allgemeinen und geheimen
Wahlrechts. Aus dieſem Anlaß ſtellten ſämtli
Fabriken und Betriebe auf vier Stunden die Arbeit ein
Die Kundgebung verlief ſehr würdig.

Die Zukunft Oſtafrikas
Johannesburg, 7. Juni. (Reuter.) Hier iſt eine Ve.

iDpern ſchon vor e
ee i

wegung im Gange, daß auf der Stockholmer Kon,
ferenz die Zukunft Oſtafrikas zur Sprakomme. Die ſüdafrikaniſchen Arbeiter ſeien gegen die Rüg,
gabe dieſes Gebietes an Deutſchland.

Die Ruhe wiederhergeſtellt
Bern, 8. Juni. Der „Temps“ meldet aus Madrit

nach einer Erklärung Garzia Prietos ſei die Ruhe wiede,
vollkommen hergeſtellt. Der Miniſter des Jnnern gab eine Er.
klärung ab, daß jeder Miniſter auf ſeinem Poſten bleiben werde

Der Geſamtanbau in der Türkei
Konſtantinopel, 8. Juni. Nach an zuſtändiger Stelle

im Kriegsminiſterium eingeholten Erkundigungen ge
ſtatten die aus allen Teilen der Türkei eingelaufenen
Berichte die Feſtſtellung, daß der Geſamtanban dank
den Bemühungen der landwirtſchaftlichen Behörden die Er
wartungen weit übertreffe und mehr als zwei Drittel des
normalen erreiche.

Jn Kriſtiania eingetroffen
Kriſtiania, 8. Juni. Der ruſſiſche Revolutionär Fi

Krapotkin iſt auf der Durchreiſe nach Petersburg die
angekommen.

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartier
Großes Hauptquartier, 8. Juni 1917.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
An der Küſte und Yſer-Front blieb die Kampf-

tätigkeit noch gering.
Die nach tagelangem ſtarkem Zerſtörungsfeuer zwiſchen

Ypern und dem Ploegſteert-Walde, nördlich von
Armentières einſetzenden Angriffe der Eng-
länder ſind ſüdöſtlich von Ypern von niederſchleſi-
ſchen und württembergiſch
abgewieſen worden; auch anf dem Südflügel des
Schlachtfeldes kämpften wir erfolgreich, dagegen gelang es
dem Gegner, bei St. Eloi, Wytſchaete und Meſſi-
nes unter der Wirkung zahlreicher Sprengungen in nnuſere
Stellung einzubrechen und nach hartnäckigen, wechſelvollen
Kämpfen über Wytſchaete und Meſſines vorzudringen. Ein
kraftvoller Gegenangriff von Garde- und bayeri-
ſchen Truppen warf den Feind auf Meſſines zurück.
Weiter nördlich wurde ihm durch friſche Reſerven Halt ge
boten. Später wurden unſere tapfer kämpfenden Regi-
menter aus dem weſtwärts vorſpringenden Bogen auf eine
vorbereitete Sehnenſtellung zwiſchen dem Kanalknie nördlich
von Hollebeke und dem Dounve-Grund, 2 Kilo
meter weſtlich von Warneton, zurückgenommen.

An der Arrasfront iſt in mehreren Abſchnitter
der Feuerkampf geſteigert geweſen.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz
Am weſtlichen Teil des Chemin-des-Dames-

Rückens hat ſeit mehreren Tagen die Artillerietätigkeit
zugenommen; auch am Aisne-Marne- Kanal iſt ſie
aufgelebt.

Heeresgruppe Herzog Albrecht
Jn den Vogeſen und im Sundgaunu ſind mehr

fache, nach heftigen Feuerwellen vorſtoßende Erkundungs-
abteilungen der i zurückgewieſen worden.

n vielen Luftkämpfen, vornehmlich an der flan-
driſchen Front ſind 12, durch Abwehrfeuer von der
Erde drei feindliche Flugzeuge abgeſchoſſen worden.

Auf dem
öſtlichen Kriegsſchauplah

mazedoniſchen Front
hat ſich die Geſamtlage bei unſeren und den verbündeten
Truppen nicht verändert.

Der Erſte Generalquarkiermeiſter
Ludendorff.

Verantwortlich:
Dr. Simon; für Provinz, Börſen- und

und an der

für den volitiſchen Teil
Handelsteil i. V.: G. Wagner; für Oertliches. Gerichtsſaal, Kon
greſſe und Sport: H. Mieſchner; für den übrigen Teil: Dr. Simon;

für den Anzeigenteil: O. Kreibohm, ſämtlich in Halle
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